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Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptquartier, 2. Sept. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Der ſtarke

Artilleriekampf gegen die Mitte der flandriſchen Front
hielt bei Tage und die Nacht hindurch an; Vorbeldgefechte ver
liefen für uns günſtig. Bei St. Quentin und an der Oiſe
nahm die Feuertätigkeit gegen die Vortage zu; ein Erkundungs
vorſtoß weſtlich von La Fere brachte uns Gefangene ein.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Bei Allemant
nordöſtlich von Soiſſons wurden bei einer gewaltſamen Er-
kundung dem Feinde blutige Verluſte zugefügt und Gefangeneabgenommen. Auf dem Rücken des C ge min-des-Dames

blieb bei Abſchiaß der Kämpfe am Gehöft Hurtebiſe ein be
grenzter Teil unſerer vorderſten Linie in der Hand der Fran-
zoſen. Vor Verdun ſchwoll erſt abends der Feuerkampf an;
nachts flaute er ab. Rittmeiſter Freiherr von Richthofen er-
rang geſtern ſeinen 60. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauvklasß.
Front Prinz Leopold. Längs der Düng, bei Smorgon

und Baranowitſchi ſteigerte ſich die Feuertätigkeit. Südöſtlich
von Riga, bei Friedrichſtadt und Jlluxt waren eigene Unter-
nehmungen von Erfolg. Weſtlich von Luck brachte uns ein
Vorſtoß von Sturmtrupps Gewinn an Gefangenen und Beute.
Front Erzherzog Joſeph. Zwiſchen Pruth und

Suczawa Störungsfeuer und Vorfeldgeplänkel. Heeresgruppe
Mackenſen. Jn den Vergen norweſtlich von Focſani ſuch-
ten die Rumänen und Ruſſen unſeren Truppen den erkämpften
Boden ſtreitig zu machen. Erbitterte Gegenangriffe des Fein-
des ſcheiterten verluſtreich vor unſeren Linien.

Mazedoniſche Front. Bei Monaſtir griffen die Fran-
zoſen mit ſtarken Kräften an. Läüngs der Straße nach Prikep
eingebrochener Feind wurde niedergemacht oder gefangen, der
Anſturm ſeitlich des Weges von den bulgariſchen Truppen
überall zurückgeworfen. Am Dobropolje brachen neue Angriffe
der Serben zuſammen.

Großes Hauptquartier, 3. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei Sturm und Regenſchauer war der Artilleriekampf in
Teilen der flandriſchen Front ſtark, bei den anderen
Armeen, auch an der Maas, im allgemeinen gering.

An der Straße Cambrai-Arras ſcheiterte ein ſtarker
engliſcher Vorſtoß, beim Gehöft Hurtebiſe wurde der Ge-
ländegewinn der Franzoſen in Grabenkämpfen beträchtlich ein-
geengt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Nach ſorgſamer Vorbereitung überſchritten deutſche
Diviſionen am Morgen des 1. September die Dün a beiderſeits
von Uexküll. Starke Artillerie- und Minenwerferwirkung
gingen dem Ueberſetzen der Jnfanterie vorans, die nach kurzem
Kampf auf dem Nordufer des Fluſſes Fuß faßte. Kraftvolle
Angriffe warfen die Ruſſen zurück, wo ſie Widerſtand leiſteten.

Die Bewegungen unſerer Truppen ſind im Gange und ver-
laufen plangemäß.

Der Feind gab unter der Wirkung unſeres Vordringens ſeine
Stellungen weſtlich der Düna anf; auch dort ſind unſere Divi-
ſionen unter Gefechten mit ruſſiſchen Nachhuten im Vorgehen.

Dichte Kolonnen aller Art ſtreben auf den von Riga aus-
gehenden Straßen überhaſtet nordwärts; brennende Ortſchaften
und Höfe zeigen den Weg, des weichenden Weſtflügels der ruſſi
ſchen 12. Armee.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph. Jn den Flußtälern
am Nordoſthange der Waldkarpathen auflebende Gefechts-
tätigkeit.

Südlich des Trotus- Tales ſcheiterten mehrere rumä-
niſche Nachtangriffe am D. Cosna und bei Grozeſci.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jm Gebirge zwiſchen Suſita- und Putna-Tal wehrten
unſere Regimenter ſtarke ruſſiſch-rumäniſche Angriffe durch
Gegenſtaß ab. Mit 200 dabei in unſere Hand gefallenen Ge-
ſangenen erhöht ſich für dieſes Kampffeld ihre Zahl ſeit dem
28. Auguſt auf 20 Offiziere, 1650 Mann, die Veute auf ſechs
Geſchütze mit Protzen, 60 Maſchinengewehre, zahlreiche Minen-
werfer und Truppenfahrzeuge.

Auch bei Maraſeſti griffen die Rumänen vergeblich an.
Mazedoniſche Front. Heute Morgen brachen franzö

ſiſche Angriffe bei Bratindel nordweſtlich von Monaſtir
verluſtreich zuſammen; die Serben erlitten erneut am Dobro-
polje eine blutige Schlappe.

t

Von der Jſonzo Schlacht.
Wien, 2. Sept. Amtlich wird verlautbart: Am Jſonzo

ſind am geſtrigen Tage größere Kämpfe unterblieben. Ftalie-
niſche Teilangriffe auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligen-
geiſt, bei Görz und bei Jamiano ſcheiterten und wurden von
unſeren Sturmtruppen mit erfolgreichen Gegenunternehmungen
beantwortet. Jm Bereiche des Monte San Gabriele hielten
unſere Geſchütze die feindlichen Maſſen nieder. Jn der Nacht
zum 1. September ſind hier 10 Offiziere und 315 Mann ſechs
italieniſcher Regimenter als Gefangene in der Hand der tapfe
ren Verteidiger geblieben.

Wien, l. Sept. Jn den Meldungen der Kriegsbericht
erſtatter wird darauf verwieſen, daß am Ende der zweiten
Woche der elften Jſonzoſchlacht bereits erkennbar iſt. daß di
Anſtrengungen des Feindes am Nordflügel ihren Gipfelpunt:
ſchon überſchritten haben und die Kraft des Angreifers abzu
nehmen beginnt Cadorna, der zu Beginn der Schlacht ſeine
Maſſen gegen eine Front von 60 Kilometern vorſchickte, hat
nunmehr ſeine Angriffe auf eine Front von 6 Kilometern,
alſo auf ein Zehntel der urſprünglichen Ausdehnung einſchrän
ken müſſen. Dabei überkrifft der Kräfteeinſatz in der elften
Wonzoſchlacht alles was Cadorna bisher aufgeboten hat. An

dreiviertel Million Mann wurden nach und nach eingeſetzt, und
der Geſamtverluſt der Jtaliener an Toten und Verwundeten
wird auf 150 000 Mann geſchätzt, wozu noch 10000 Gefangene
kommen. Wohl haben die Angriffe gegen die Berglehne von
Lokowec noch nicht nachgelaſſen, können aber die Feſtlegung
et neuen öſterreichiſchungariſchen Stellungslinie nicht mehr

emmen.

Die Friedensbewegung in Jtalien.
Die Berner Tagwacht meldet: Wegen revolutionärer Propa-

ganda gegen den Krieg wurde in Campobaſſo der Sekre-
tär der Jugendorganiſation in Ferrara inHaft genommen. Jn Caſtel Bologneſe kam es zu einer
großen Kundgebung gegen den Krieg. Beinaghe die geſamte
Bevölkerung ſtrömte vor das Stadthaus und brachte Rufe
aus: „Es lebe der Frieden!“ „Wir verlangen unſere Männer
nach Hauſe!“ Zahlreiche Verhaftungen wurden vorge-
nommen. Die Geſchäfte wurden geſchloſſen, und die Stadt
wurde in Belagerungszuſtand erklärt. Wie ver-
lautet, iſt auch über Turin der Belagerungszuſtand
verhängt worden.

Parlamentsregiment.
Wie ſteht es nun mit den Friedensvexhandlungen?

Was ſind ihre Vorbedingungen
Die Antwort Wilſons auf die Friedensnote des Papſtes hob

ſcharf hervor, daß man mit der deutſchen autokratiſchen Regie-
rung nicht verhandeln könne, ſondern nur mit Vertretern des
deutſchen Volkes, einer deutſchen Demokratie,
in der man allein die Friedensbürgſchaft, die Einhaltung der
Friedensverträge erblicken könne. Dieſe direkte Aufforderung
an das deutſche Volk, an ſeine Vertretung, an den Reichstag
hat natürlich die deutſche Oeffentlichkeit aufs ſtärkſte erregt.
Die rechtsſtehende, reaktionäre Kriegspreſſe iſt empört dar-
über und ſchmettert: nun erſt recht keine Demokratiſierung.
Kein Kuſchen vor dem Feindel Wir haben ſchon in der vorigen
Ausgabe hervorgehoben, daß die Sozialdemokratie, das ſchaf-
fende Volk, von jeher für Demokratie kämpft und dieſen Kampf
noch ſteigern muß, weil Demokratie zum Lebensintereſſe der
ganzen Klaſſe, zur inneren Daſeinsbedingung des ganzen
deutſchen Volkes geworden iſt. Die Selbſtbeſtimmung des
Volkes iſt jetzt einfach die geſchichtliche Notwendigkeit; ſie muß
durchgeführt werden, gleichviel ob das Ausland ein demokrati-
ſiertes Deutſchland zur Vorbedingung für den Frieden macht
oder nicht.

Die linksſtehende Preſſe iſt auch hierin einmütig, doch werden
ſich bemerkenswerte Unterſchiede über den Weg und das Maß
der Demokratiſierung ergeben. Bemerkenswert iſt, daß der
Vorwärts ganz entſchiedene Worte findet, freilich nur für
ein parlamentariſches Regiment, wie er es verſteht. Er denkt
wohl an eine Regierung Erzberger-Payer-Scheidemann, viel
leicht ergänzt durch den linken Flügel der Nationalliberalen.
Jedenfalls ſcheint die alte ſozialdemokratiſche Fraktion ent-
ſchloſſen, in eine etwaige parlamentariſche Regierung einzu-
treten. Das betont auch die Stampfer-Korreſpondenz, die im
übrigen weiß, daß die Er kämpfung des ſogenannten „par-
lamentariſchen Regiments“ durch die Reichstags-Blockmehrheit
noch bevorſteht. Um aber die Krone zu Zugeſtändniſſen ge-
neigt zu machen, führt Stampfer aus, daß das parlamentariſche
Regiment ſo wie es eben der Vorwärts auffaßt ein
Gewinn für die Krone, dagegen ein ſtarkes, ſchweres Opfer
für die Regierungsparteien wäre. Er ſagt das ſo:

„Für die Monarchie bedeutet die ſchleunige Einführung
des parlamentariſchen Syſtems politiſchen Gewinn.
Für die Parteien der Mehrheit bedeutet ſie aber ein unge-
deueres J das ſie bringen unter der Gefährdung
ihrer eigenen Exiſtenz. Zu ſolchem Opfer würden die Parteien
und würde insbeſondere die Sozialdemokratie nicht
bereit ſein, wenn es letzten Endes nicht um Höheres ginge als
um Sein oder Nichtſein beſtehender Parteiorganiſationen und
geltender Verfaſſungsbeſtimmungen. Es geht um den Frie-
den. Es geht darum, dem deutſchen Volk und der ganzen
Menſchheit weitere nutzloſe Opfer zu erſparen. Dazu iſt die
Einführung des parlamentariſchen Regierungsſyſtems in
Deutſchland eines der notwendigen Mittel. Und iſt dies ein
mal erkannt, ſo wird die Frage ganz gleichgültig, wie die ein-
zelnen Parteien dabei fahren würden. Was insbeſondere die
ſozialdemokratiſche Partei betrifft, ſo iſt voll-
kommen klar, daß ſie hundertmal beſſer fährt, wenn das be-
ſtehende Syſtem noch ein paar Jahre erhalten bleibt, als wenn
es jetzt ſchon geändert wird. Wer die Einführung des par-
lamentariſchen Syſtems in Deutſchland und die Beteiligung
der Sozialdemokratie an der Regierung als Möglichkeit einer
nahen Zeit ins Auge faßt, der kann nicht ohne tiefe Sorge an
die Folgen denken, die ſich darans für die Partei ergeben
könnten. Um wieviel bequemer wäre es doch für uns, wenn
lieber alles beim Alten bliebe! Aber in dieſer Zeit hat nie-
mand, kein Menſch und keine Partei, das Recht, an ſeine eigene
Bequemlichkeit zu denken! Die Pflicht weiſt uns den Weg.
Und darum gehen wir den Weg zum parlamentariſchen Syſtem,
nicht weil es der Monarchie ſchadet, ſondern obgleich es ihr
nützt, nicht wegen vermeintlicher Vorteile dieſes Umſchwungs
für unſere Partei ſondern trotz erkannter Nachteile und
Gefahren, nicht weil wir wollen, ſondern weil wir müſſen.“

Dieſe ſowie die Ausführungen des Vorwärts muß man
feſthalten. Wir werden bald darauf zurückkommen. Die
„Regierungsſozialiſten“ tun ſo ſiegesſicher für ihr im Reichs-
tage zu beſchließendes „parlamentariſches Regiment als wenn
ſie ſchon in den nächſten Tagen wirklich poſitive Regierungs-
ſozialiſten werden würden. Daß ſie das ſo einfach zu er
reichen glauben iſt wunderbar. Was ihnen aber dann bde-
vorſteht, wenn ſie auch formell mit verantwortlich eine
bürgerlich-kapitaliſtiſche Parteiregierung nd das ahnen

ſie ſchon. Aber es iſt ihre gewollte und bewußte Taktik; nur
fehlt noch eine Kleinigkeit: der Erfolg. Wann wird der
Parteivorſtand in eine parlamentariſche Regierung eintreten?

Die Ausführungen des Vorwärts lauten:
„Die amerikaniſche Regierung ſpricht ihre grundſätzliche Be

reitwilligkeit aus, mit bevollmächtigten Vertretern des deut
ſchen Volkswillens zu verhandeln. Wir meinen, daß die Ver
ſtändigung zwar an den Bedingungen ſcheitern kann, über die
verhandelt werden ſoll, daß ſie aber nicht an der Frage ſchei-
tern darf, wer verhandeln ſoll. Die bevollmächtigte Vertre-
tung des deutſchen Volkes iſt der Deutſche Reichstag, der auf
Grund eines demokratiſchen Wahlrechts gewählt iſt. Was fehlt,
iſt eine der Volksvertretung wirklich verantwortliche
Regierung, wie ſie in allen andern Ländern der Welt be-
ſteht. Sollen wir Deutſchen uns nachſagen laſſen, daß man
mit uns nicht verhandeln könne, weil wir ein Helotenvolk ſeien,
das gar nicht imſtande ſei, ſeinen eigenen Willen zur Geltung
zu bringen? Verdienen wir das nach jahrelangen Leiden und
Kämpfen, nach Leiſtungen und Opfern ohne Maß und Zahl?
Soll nur ein einziger von uns mit Ruckſack und Flinte binaus-
gehen, ein einziger als Wachtvoſten am Drahtverbau ſtehen
in dem Gedanken „Das alles brauchte nicht mehr zu ſein,
wenn wir uns nur den Regierungsformen der ganzen übrigen
Welt anvpaſſen wollten?“ Mögen ſich dieſe Frage die nach
ihrem Gewiſſen heantworten, die das Schickſal des deutſchen
Volkes in Händen halten. Jm Krieg iſt kein Volk mehr Herr
ſeines eigenen Schickſals, auch ein ſonſt demokratiſch regiertes
nicht. Die wichtigſte Vorausſetzung der Demokratie, das freie
politiſche Betätigungsrecht jedes einzelnen Staatsbürgers, iſt
mit dem Fintritt des Kriegszuſtandes für viele aufgehoben, für
alle eingeſchränkt. Um ſo gewaltiger iſt die Verantwortung
derjenigen, die das Volk bei der letzten freien Wahl zu ſeinen
Vertretern berufen hat: der dentſchen Reichstagsabgeordneten.
Möge der Deutſche Reichstag den Weg erkennen, der
ihm durch die Entwicklung der Dinge ſelbſt vorgezeichnet iſt.
Ein Hanswurſt, wer dieſem geduldigſten aller Parlamente
eitle Machtbegierde vorwirft! Ach, dieſer Reichstag hat nie
Macht gewollt! Aber jetzt muß er ſie wollen, weil ſein Auf-
traggeber. das deutſche Volk, es von ihm verlangt, und weil
ſein Weg zur Macht der Weg der Welt zum Frieden iſt!“

Und in der folgenden Nummer betont der Vorwärts noch
einmal das gleiche:

„Wir haben geſtern mit abſichtlicher Schärfe und
Klarheit das Problem herausgeſtellt, das ſich daraus ergibt,
daß eine feindliche Macht als Friedensbedingung etwas von
uns fordert, was das deutſche Volk ſelbſt verlangt.
Dieſes Verlangen iſt, wie alle Welt weiß, nicht erſt durch den
Krieg und nicht erſt durch die Note Wilſons hervorgerufen wor-
den. Kein Wunder, daß die Gegner freiheitlicher Volks-
forderungen ſich durch einen Feind von ihren Ueberzeugungen
nicht abbrigen laſſen, ſondern trotzig rufen: „Nun erſt recht
nicht!“ Aber lächerlich wäre es, von den Anhängern
dieſer Forderungen zu verlangen, ſie ſollten ſie fallen laſſen,
weil ſie von einer feindlichen Macht als Mittel empfohlen wer-
den, um den Krieg abzukürzen. Von unſerem Standpunkt aus
als Anhänger des inneren Fortſchritts und als Freunde des
Friedens waren wir in der Lage feſtzuſtellen, daß die Note Wil
ſons keine Bedinqungen enthält, die für Deutſchland un
annehmbar ſind, ſondern nur eine Bedingung, die ſehr
annehmbar iſt. Präſident Wilſon verlangt, daß das deutſche
Volk ſelbſt die Bürgſchaft für den kommenden Friedensvertrag
übernehme, und dazu iſt das deutſche Volk bereit. Mehr als
das, es iſt nicht gewillt, dieſer Formfrage willen den Ab-
ſchluß des Krieges auch nur um einen Tag hinauszuſchieben.
So gewiß, wie ſich die Erde um die Sonne dreht, wird Deutſch
land einmal, und zwar in nicht allzu langer Zeit, beim par-
lamentagariſchen Syſtem anlangen. Es bandelt ſich nur
darum, dieſen notwendigen Entwicklungsprozeß abzu-
kürzen, und wenn man uns ſagt, daß dies zugleich ein
Mittel zur Abkürzung des Krieges ſei, ſo werden wir nicht die
Eſel ſein und ſagen: „So, nun wollen wir nichts mehr davon
wiſſen!“ Da uns Amerika nicht beſiegen kann und auch wir
wenig Ausſicht haben, in Waſhington einzuziehen, iſt die ganze

denſchenſchlächterei ſinnlos. Und wenn man uns vorſchlägt,
dieſer Sinnloſigkeit durch vernünftige Reformen ein Ende zu
machen, für die wir ſelbſt ſchon ſeit Jahrzehnten kämpfen,
ſo verdient dieſer Vorſchlag ſehr ernſthaft in Erwägung ge-
zogen zu werden. Alles Toben der rechtsſtehenden Vreſſe über
ſelbſterfundene „Revolutionsdrohungen“ des Vorwärts und
„Hand-in-Hand-Gehen mit dem Feind“ wird daran nichts
ändern.“

Die Leipziger Volkszeitung führt aus:
„Die Preſſe der Rechten tobt wider Wilſon und erklärt es für

ausgemacht, daß ſeine Erklärung, er könne mit einem auto-
kratiſchen Deutſchland nicht verhandeln, nur ein heuch-
leriſcher Vorwand ſei. Sie ſchließt daraus, daß man die
Demokratiſierung Deutſchlands ablehnen müſſe, daß dieſe un
verſchämte Einmiſchung von außen in unſere inneren Verhält-
niſſe rückſichtslos abzuweiſen ſei. Wir ſchließen um ge-
kehrt daraus, daß dem feindlichen Ausland der Vorwand
gus der Hand gewunden werden muß Das deutſche
Volk hat die Demokratiſierung ſeiner politiſchen Einrichtungen
um ſeiner ſelbſt willen zu fordern, und muß die beliebte Schluß-
olgernng unſerer Konſervativen und Alldeutſchen, daß dieſee aufzugeben ſei, weil ſie auch vom feindlichen Aus-

jand geſtellt wird, entſchieden zurückweiſen. Dabei ſpielt keine
Liebedienerei vor dem Auslande mit, ſondern das wird diktiert
von der nüchternen Erwägung der eigenen Jntereſſen.
Die freiheitliche Ausgeſtaltung der Verfaſſung iſt dringend
notwendig ſchon aus rein innervpolitiſchen Gründen. Wenn ſie
außerdem noch die Wirkung haben würde ein Friedenshinder-
nis aus dem Wege zu räumen, einen Vorwand, an den
ſich die feindlichen Regierungen klammern, um den Eintritt
in Friedensverdandlungen abzuweiſen, ſo iſt das wirklich kein
Grund, von dieſer Forderung abzuſtehen. Ob die feindlichen
Regierungen ſpäter neue Vorwände finden würden, um auch
den Krieg gegen ein demokratiſiertes Deutſchland weiter fort
zuſetzen, ſoll dabei durchaus eine offene Frage bleiben. Jeden-
falls aber würden die Friedensſtrömungen in den feindlichen
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ndern gewaltig geſtärkt werden. wenn den Lloyd
ibot und Wilſon jene Waffe aus der gewunden

Die Stärkung der Friedensſtrömungen in den feindlichen Län
dern aber iſt das, was nach dieſer Ablehnung der lichen

riedensvermittlung vorerſt als wichtigſte Aufgabe der Frie
ensfreunde in Deutſchland bleibt. at Wilſons Antwort

voffnungen vernichtet ſo darf ſie doch keine Hoffnungsloſigkeit
erzeugen. Von den Staatsmännern muß an die Völker
immer aufs neue abpelliert werden und deshalb wird die Un
gbhängige Sozialdemokratie unbeirrt fortzufahren haben in der
Arbeit, die ſie zum Wohle der deutſchen Arbeiterſchaft und da
mit des deutſchen Volkes leiſtet.“

Appell nach Stockholm.
Die Vorſtände der rechts ſozialiſtiſchen Parteien Deutſch

lands, Oeſterreichs und Bulgariens haben am 29.
und 30. Auguſt in Wien eine Zuſammenkunft gehabt, auf der
ſte ein Sendſchreiben an das holländiſch-ſkandinaviſche Komitee
für die Stockholmer Konferenz beſchloſſen. Es heißt darin, daß
ſie hoffen, die Sozialiſten der Ententeländer möchten an ihrem
Beſchluſſe der BVeteiligung feſthalten und trotz der Päſſever-
weigerung nach Stockholm kommen. Man möge aber nun end
3 verſuchen, einen feſten Termin einzuhalten. Dann
jeißßt es:

Millionen von Proletariern, Millionen von leidenden Men
ſchen warten ſehnſüchtig und mit vertrauensvoller Hoffnung
auf die Zuſammenkunft und das Zuſammenwirken des ſozia-
liſtiſchen Prolctariats für den Frieden. Dieſe Hoffnungen wer
den enttäuſcht, dieſe Begeiſterung muß dem Zweifel und der
Gleichgſiltigkeit Platz machen, wenn ſich die Maſſen einer immer
wiederkehrenden Verſchiebung gegenüberſehen. Die ſozialiſtiſche
Internationale war nicht imſtande, den Krieg zu verhindern;
das iſt ihr Schidſal, nicht ihre Schuld Und wenn Schuld be-
ſteht, iſt es beute nicht an der Zeit. über ihr Ausmaß und den
Anteil jedes einzelnen Landes an dieſer Schuld zu rechten. Aber
wie dem auch ſein möoge, es iſt doppelt und hundertfach die
Pflicht jedes Sozialiſten und jeder ſozialiſtiſchen Partei, alles
zu tun, um dem Krieg ein Ende zu marhen, und mit Aufgebot
aller Kraft und aller Selbſtverleugnung den Frieden zu fördern,
der dem Entſetzen ein Ende macht, daß die Völker bis an den
Hals im Vlitte waten. Wir ſetzen voraus, daß dieſe Beſinnung
unſere Genoſſen in allen Ländern beſcelt und daß trotz alledem
auch in jenen Ländern, die am ſchwerſten für die Beteiligung
an der Konferenz zu gewinnen waren, die Maſſen die gemein-
ſame Arbeit ſür den Frieden wollen und daß ihre vrerantwort-
lichen Vertrauensmänner, ſich ihrer höchſten und dringendſten
ſozialiſtiſchen Pflicht bewußt, dieſes Ziel über alle Bedenken
ſiegen laſſen werden.

Wir appellieren daher an euch ſowie an die ruſſiſchen Ge-
noſſen, die als Mitveranſtalter die Konferenz in ſo zielbewußter
und kluger Weiſe gefordert haben, daß ihr vereint in euren
Bemühungen nicht nur fortfahrt, ſondern ſie endlich zu einem
definitiven Abſchluß führt. Weitere Ungewißheit würde zu
unſerem größten Leidweſen und ſehr zum Schaden der großen
proletarrſchen Sache und des Friedens unſer Werk nicht nur
im Bewußtſein der Welt zurückdrängen, ſondern einen Erfolg
ernſtlich gefährden. (Es folgen die Unterſchriften der deutſchen,
öſterreichiſchen und bulgariſchen Partei.)

Die neue Verſchiebung.
Stockholm 2. Sept. Da die Verhandlungen der Konfe-

renz der Alliierten in London eine unmittelbare Löſung der
Paßfrage nicht in Ausſicht geſtellt haben, hat der Organi-
ſationsausſchuß der Stockholmer Konferenz beſchloſſen, dieſe
nicht zum 9. September einzuberufen, ſondern ein neues
Datum feſtzuſetzen, welches beſtimmt und den angeſchloſſenen
Parteien milgeteilt werden wird, ſobald die ruſſiſche Organi-
ſationsabordnung aus London zurückgekehrt iſt.

Die Haltung der Ententeſozialiſten. Welche Stellung die
Londoner Konferenz zu der Frage der Beteiligung an Stock-
holm eingenommen hat. iſt immer noch nicht völlig aufgeklärt.
Der angekündigte offizielle Bericht iſt noch immer nicht er-
ſchienen, zum mindeſten in Deutſchland noch nicht bekannt.
Jetzt meldet der Nieuwe Rotterdamſche Courant aus London:

Die Mekrheit der Teilnehmer an der Londoner Sozialiſten-
kenferenz iſt für Teilnahme an der Stockholmer
Konferenz unter der Bedingung, daß die Urſachen des
Krieges und die Mittel. mit denen er geführt wird, dort be
ſprochen werden. Man hält es für notwendig, die Kriegsziele
der Alliitrien den Sozialiſten der feindlichen Länder ausein-
anderzuſehen; aus dieſem Grunde haben die Führer der Mehr
heitsparteien aller Länder erwogen, welche Schritte ſie tun
könnten, um den Regierungen ver Alliierten ihre Stellung klar-
zumgaihben. Zu dieſem Zwecke haben ſich der franzöſiſche Muni-
tionsminiſter Thomas, Henderſhon, Roberts und

Vertreter aus England, Frankreich, Belgien und

v. 55 an JJialien in Londen verſammelt.
Der parlamentariſche Ausſchuß des engliſchen Gewerkſchafts-

kongreſſes hat, dem Daily Telegraph zufolge, über die Stock
holmer Konferenz eine Einigung erztelt, die wahrſcheinlich die
Zuſtimmung des dieſe Woche tagenden Gewerkſchafts-

s ſin Der varlamentariſche Ausſchuß
iſt der Anſicht, daß eine internationale Sozialiſten- und
Arbeiterzuſammenkunft fehr nünzlich und eine notwendige Vor-
ausſetzung für den Abſchluß eines dauerhaften demokratiſchen

Die Kommiſſion ſchlägt vor, daß der Kon-
greß nachdrücklich gegen das Auftreten der Regierung, die die
Ausfolgung der Päſſe verweigerte, Ein ſpruch erheben ſoll.

Meldungen vom U-Boot-Kriege.
Zerlin, 1. September. Jm Mittelmeer wurden

wieder 46000 Tonnen verſenkt. Am 22. Auguſt wurde
der ſchnelle franzöſiſche Hilfskreuzer Golo II mit
260 Mann des franzöſiſchen Korfu- Geſchwaders und ſerbiſchen
Offizieren an Vord ſüdlich von Korfu verſenkt. Vier ſer-
biſche Oberſten, darunter ein Diviſionskommandeur, wurden
gefangen eingebracht. Jm ganzen wurden zwölf Dampfer,
14 größere und zehn kleinere Segler verſenkt. (Amtlich.)

Berlin, 2. September. Neue U-Boot- Erfolge im Eng-
liſchen Kangl und Atlantiſchen Ozean: Vier Dampfer, zwei
Segler mit 17600 Tonnen, und zwar drei bewaffnete, tief be
ladenen Dampfer, die franzöſiſchen Raaſchoner Maria Alfred
mit Salzladung für Fecamp und Pauline Louiſe, ſowie ein
Dampfer, der 5700 Tonnen Zucker für Frankreich geladen
hatte. Nach den bisher vorliegenden Meldungen unſerer
U-Voote find ſeit Beginn des nneingeſchränkten U-Boot Krieges
bereits mehr als ſechs Millionen Tonnen des für unſere Feinde
nutzbaren Handelsſchiffsraumes verſenkt worden. (Amtlich.)

Seetreffen mit engliſchen Streitkräften. Berlin, 2. Sept.
Am 1. September frühmorgens ſtieß nördlich von Horns Riff
eine unſerer Sicherungspatrouillen auf engliſche Kreuzer und
Torpedoboote. Nach kurzem Gefecht entzog ſich der Feind, der
durch eines unſerer Flugzeuge mit Bomben belegt wurde, dem
Eingreifen ſtärkerer Streitkräfte. Von uns wurden vier als
Vorvoſtenboote verwendete Fiſchdampfer beſchädigt und in
däniſchen Hoheitsgewäſſern auf Strand geſetzt. Der größte
Teil ihrer Veſatzungen ſcheint gelandet zu ſein. (Amtlich.)

Norwegen. Berlin, 1. September. Die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung ſchreibt: Aus autoritativer Quelle wird mit-
geteilt, daß die Nachricht des Matin, wonach ſich Norwegen dem
amerikaniſchen Verlangen, die Ausfuhr nach Deutſchland zu
ſperren, unterworfen habe, jeder Vegründung entbehrt.

Auch China ſendet Truppen? Nach einem Bericht der Daily
Mail aus Peking fordert die chineſiſche Regierung die Offiziere

Friedens ware.

und Soldaten der regulären Arwee auf, ſich in die Liſten eines
Erxpeditionskorrs einzuſchreiben, dae nach Europa
abgehen wird. Autzerdem ſoll China Lebensmittel nach den
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Ententeſtaaten einführen. Daily Mail be r fyriegsvorbereitungen Chinas würden ſehr ernſt r eben. (7)

Politiſche Ueberſicht.
Hindenburg für den Siegeswillen.

Bremen, 2. Sept. f die dem Reichskanzler von
der Bremiſchen Kann mer jüngſt übermittelte Ent-
ſchließung der hieſigen Börſenverſammlung, welche die Not
wendigkeit eines unbedingten Durchhaltens bis zum endgül-
tigen Siege zum Ausdruck brachte, iſt vom Generalfeldmarſchall
von Hindenburg aus dem Großen Hauptquartier das nach-
folgende Telegramm beim Präſes der Handelskammer Faba-
rius eingegangen „Beſten Dank für die kraftvolle Entſchließung
der Kaufmannſchaft Bremens. Jch wünſche dem ganzen deut
ſchen Volke die gleiche Zuverſicht. mit der die Kaufmannſchaft
Bremens den Sieg der deutſchen Waffen zu Lande und zu
Waſſer erwartet. Jm Siegeswillen müſſen alle ob
m ob links eins werden. Darauf allein kommt
es an.

Direktor Duisberg und das Hilfsdienſtgeſetz.
Jm Berliner Tageblatt. antwortet Direktor Duisberg auf die

letzte Erklärung Scheidemanns im Vorwärts Er wiederholt,
daß er mit der Abberufung Gröners nichts zu tun gehabt habe,
es ſei ihm nie in den Sinn gekommen, Gröner zu bekämpfen
und auf ſeine Beſeitigung hinzuarbeiten; er ſelbſt ſei von
ſeiner Abberufung überraſcht worden. Wichtiger als dieſe
Mitteilung iſt. was Herr Duisberg über den Verlauf der
Sitzung der Rheiniſchen Schwerinduſtrie vom 19. Auguſt ſagt.
Das Hilfsdienſtgeſetz hat bei dieſer Sitzung doch eine
Rolle geſpielt. Herr Duisberg erzählt:

„Auf meinen. ſchon im Einladungsſchreiben zum Ausdruck
gebrachten Antrag hin, dem die anweſenden Vertreter nicht
nur der Schwerinduſtrie, ſondern der verſchiedenartigſten
Zweige der Rüſtungsinduſtrie einmütig beitraten, wird vorgeſchlagen, die im S 9 enthaltene Beſchränkung der Frel-

zügigkeit ohne irgendwelche weitere Geſetzesänderung aufzu-
beben, um damit die einſeitige Belaſtung der Arbeitnehmer
und die Zank und Streit hervorrufende Verweigerung der
Abkehrſcheine mit ihrer Berufung an die Schiedsämter zu
beſeitigen.“

Nach S 9 des Hilfsdienſtgeſetzes darf niemand einen Hilfs
dienſtpflichtigen in Beſchäftigung nehmen, „ſofern der Hilfs-
dienſtpflichtige nicht eine Veſcheinigung ſeines letzten Arbeit-
gebers darüber beibringt, daß er die Beſchäftigung mit deſſen
Zuſtimmung aufgegeben hat.“ Weigert ſich der Arbeitgeber,
dieſe Beſcheinigung (den „Abkehrſchein“) auszuſtellen, ſo ſteht
dem Arbeitnehmer eine Beſchwerde an den unparteiiſchen Aus-
ſchuß zu. der dann endgültig zu entſcheiden hat. „Als wichtiger
Grund,“ heißt es im Abſatz 3 desſelben Paragraphen, „ſoll ins
beſondere eine angemeſſene Verbeſſerung der Arbeitsbedingun-
gen im Vaterländiſchen Hilfsdienſt gelten.“ Würde nun dieſer
ganze Paragravh fallen, ſo würde die völlige Freizügigkeit des
Arbeiters wiederhergeſtellt werden, und er könnte ſich an die
Betriebe wenden, wo er die höchſten Löhne erhbielte.

Das Berliner Tageblatt wendet ſich gegen die Wiederher-
ſtellung der Freizügigkeit der Arbeiter, ſolange der Zwang zum
Hilfsdienſt beſteht. Es befürchtet „daß dieſe zu
höheren Lohnſteigerungen in der Rüſtungsinduſtrie und damit
zu einer Erhöhung der Kriegskoſten und der Belaſtung der All
gemeinheit führen würde. Außerdem würden die Arbeiter alle
den anderen Gewerben entzogen, die in der Lohnzahlung nicht
mit der Rüſtungsinduſtrie wetteifern können.

Der Arlaub der Soldaten.
Der Reichstagsabgeordnete Davidſohn hatte unlängſt auf

Grund an ihn gelangter Beſchwerden an den Kriegsminiſter
eine Anfrage gerichtet, welche die Berechtigung der Front-
urlauber zur Benutzung von Schnellzügen, ferner
die Anwendung der Urlaubsentziehung als Diſzi-
plinarſtrafe zum Gegenſtand hatte.
gende Antwort zuteil geworden:

Die Beſtimmungen über die Benutzung von Schnellzügen
durch keurlaubte Militärperſonen ſind mit den Eiſenbahn
Verwaltungen vereinbart und in dem Erlaß vom 28. 12. 16
(A. V. Bl. Seite 586) zuſammengefaßt. Einſchränkende Be
ſtimmungen ſind weder ergangen noch beabſichtigt. Der Herr
Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat im Gegenteil die
Eiſenbahninduſtriellen angewieſen, zur Benutzung der
Militär-Urlauberſchnellzüge auch ſolche Militär-
perſonen zuzulaſſen, deren Urlaubs- oder Fahrſcheine den
Vermerk, daß Schnellzüge benutzt werden dürfen, nicht
tragen.Als Tiſziplinarſtrafen dürfen Urlaubsbeſchränkungen nicht
verhängt werden.

Der Urlaub erteilende Vorgeſetzte hat aber das Recht, den
Zeitvunkt des Urlaubs feſtzuſetzen und, wenn er es für not
wendig erachtet, ihn zu verlegen. Die Verechtigung, den Ur-
laub eines Mannes hinauszuſchieben, wenn er infolge ſchlech-
ter Fuhrung und Beſtrafung einer Beurlauburg zurzeit nicht
würdig iſt, kann daher dem Vorgeſetzten nicht abgeſprochen

werden. ges v. Wriesverg.Vielleicht wird dieſer Erlaß nächſtens im Reichstage be-
ſprochen,

Rußland.
Eine gegenrevolutionäre Bewegung,

die anſcheinend von reaktionären zarenfreundlichen Kreiſen ge-
tragen wird, iſt in Petersburg zur Zeit der Tagung der Mos-
kauer Konferenz aufgedeckt worden. Die Führer der Ver-
ſchwörung werden zwar nicht genannt, doch wird gemeldet, daß
es „bekannte Politiker und Offiziere“ ſein ſollen. Die Unter
ſuchung habe Beweiſe für die Verſchwörung erbracht. Die
meiſten Verhaftungen wurden außerhalb von Peters-
burg vorgenommen. Die Regierung erachtet es für unzeitge-
mäß, die Namen der verhafteten Perſonen zu veröffentlichen.

Der Oberbefehlshaber des Moskauer Militärbezirks hat
folgenden, die Lage kennzeichnenden Tagesbefehl erlaſſen:
„Die Garniſonen von Niſchni-Nowgorod. Lipezk
und Jelez ſind der Agitation der finſteren Kräfte unter-
legen. Behördliche Organiſationen wurden geſtürmt, man
raubte, vergewaltigte und verweigerte den
Gehorſam! Als Vertreter der revolntionären Demokratie
Rußlands entſchloß ich mich, die Freiheit mit Waffen zu ver-
teidigen, mit Kanonen und Maſchinengewehren habe ich die
Gegenrevokution in Niſchni-Nowgorod erbarmungs-
los unterdrückt. Schmach und Schande den Verrätern.
Wehe denen, die zur Anarchie aufreizen.“

Kornilows Blutarbeit. Wie aus Petersburg gemeldet wird,
hat General Kornilow, nachdem ihm vom Miniſter
vräſidenten Kerenſki weitgehende Machtbefugniſſe eingeräumt
worden ſind, angeordnet. daß alle Soldaten, die Plünderungen,
Ausſchreitungen, Fahnenflucht oder Ungehorſam ſich haben zu-
ſchulden kommen laſſen, ohne kriegsgerichtliches Urteil ſofort
erſchoſſen werden ſollen. Am erſten Tage, nachdem dieſer
Befehl erlaſſen worden war, wurden 214 Soldatenſtand-
rechtlich erſchoſſen.

Die Gewaltherrſchaft in Finnland. Aus Helſingfors
wird gemeldet: Jn der ganzen Stadt herrſcht Anarchi e.
Eine Menge Läden ſind geſchloſſen, weil die Beſitzer Plünde-
rungen befürchten. Es ſind neuerdings große Truppenmaſſen
mit Artillerie von Petershurg in Finnland eingetroffen, um
jede Tätigkeit des Landtages zu verhindern. Die Soziga-
liſten erklären, das die ganze Arbeiterſchaft gegen die
Eindringlinge mobiliſiert und der Gewalt mit Ge-
walt begegnen werden. Der Corriere della Sera meldet

Hierauf iſt ihm fol

aus
tiſ

n ſich der erſte und der zweite Präſident
Landinges.

Sibirien fordert Selbſtändigkeit. Der Matin meldet aus
Tomſk: Der Kongreß der ſibiriſchen Provingzdelegierten fordert
für Sibirien die autonome Vundesverfaſſung mit geſetzgebender
und vollziehender richterlicher Gewalt.

Der Stockholmer KorreDie Zarenſippe wird verbannt?
ſpondent des Amſterdamer Handelsblad vernimmt aus er
unterrichteter Quelle, daß die ruſ l Regierung allen
Großfürſten und allen anderen Mitgliedern der ilie
Romanow mitteilen werde, ſie müßten ſich darauf vorbe-
reiten, daß die Konſtituierende Verſammlung ſämtliche
Romanows aus Rußland verbannen werde.

Sovjet gegen Todesſtrafe. Petersburg, 1. September.
Der Petersburger Sovjet (A.- und S.-Rat) hat gegen die Ein
führung der Todesſtraſe an der Front Einſpruch erhoben und
die Unterdrückung dieſer Strafe verlangt.

Frauen für Staatsämter. Eine Verordnung der vorläufigen
Regierung beſtimmt, daß Frauen unter denſelben Vedingun
gen wie Männer zu allen Staatsämtern zugelaſſen
werden. Der Beſchluß wurde gleich praktiſch ausgeführt. Die
Gräfin Panine iſt zur Staatsſekretärin ernannt
worden.

Prozeß Suchomlinow.
Die weiteren öffentlichen Verhandlungen gegen Suchom-

linow ergeben, daß der frühere Kriegsminiſter als Haupt der
Kriegstreiber nicht nur ungeheure Schuld am Ausbruch des
Krieges, ſondern auch an den ruſſiſchen Niederlagen hatte. Er
erwies ſich langſam und unvorſorglich. ja geradezu wider-
ſtrebend gegen die reichliche Veſchaffung von Waffen und Muni-
tion. Das Zeugnis des Dumapräſidenten Rodſianko ge-
ſtaltet ſich zu einer Anklagerede. Er erklärt, daß Suchomlinows
Tätigkeit die Dumo ſchon lange vor dem Kriege ernſthaft be
unruhigt habe, da ſie ſeine verbrecheriſche Langſamkeit bei der
Organiſation ſtarker ruſſiſcher Armeen deutlich erkannt habe.
Rodſianko ſagte: Der Miniſter ſeinerſeits liebte die Dumn
nicht und behandelte ſie geringſchätzig. Als die Lage an der
Front infolge des Geſchoßmangels drohend wurde und die
Duma Lärm ſchlug und die Vaterlandsliebe der Jnduſtriellen
anrief, tat Suchomlinow zuerſt ſo. als ob er ſich lebhaft für
dieſe Frage intereſſiere, aber bald begann er, den Bemühungen
der bgeordneten überlegten Widerſtand entgegenzuſetzen.
Dieſer Widerſtand verwickelte die ſchreckliche Lage der Armee
noch mehr, die ſich genötigt ſah, waffenlos zu kämpfen.
Jm Mai 191 erklärte Großſürſt Nikolaus die Fort
ſetzung des Krieges unter ſolchen Umſtänden
für unmöglich. Jch bin damals, ſagte Rodſianko, nach
Galizien gegangen, und was ich dort geſehen habe, hat mich
mit Schrecken erfüllt. Fch verſichere, daß die Verantwortlich
keit für unſere ungeheuren Verluſte während des Rückzuges,
ganz und gar auf Suchomlinow fält. Ein Ausſchuß hat ſeine
Schuld ſofort feſtgeſtellt. Jch habe mich damals an den Zaren
gewandt und ihn überredet, die Duma einzuberufen und
Suchomlinow abzuſetzen. Rodſiankos Ausſage machte einen
tiefen Eindruck.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. September 1917.

Die Kohlrübe!
Ueber die Rede, die Profeſſor Abderhalden in

Dresden kürzlich gehalten hat, ſind mancherlei
falſche Berichte in die Welt geſetzt worden, die zu
Polemiken führten. du der folgenden r
ſtellt Profeſſor Abderhalden den wirklichen Ge
dankengang ſeiner Dresdener Bemerkungen über
die Kohlrübe feſt:

„Jch habe in Dresden aus Anlaß eines Aufklärungsvor-
trages über unſere Exnährung betont, daß unſere Nahrung
knapp ſei. Sie ſei jedoch in ihrer Zuſammenſetzung gut. Eine
Ausnahme bilde wohl vielfach der Kalk. Es mangle an ihm,
weil die Milch aus unſerer Ernährung ganz wegfällt (mit
Ausnahme derjenigen der Kinder natürlich).

Jch warf dann die Frage auf, ob die vielfach laut geworde-
nen Befürchtungen begründet ſeien, wonach im Gefolge unſerer
jetzigen Ernährung beſtimmte Krankheiten auftreten könnten.
ch wies auf den Skorbut, die Pellagra, die Beri-beri uſw.
in und betonte, daß alle dieſe Erkrankungen nur im An-

ſchluß an die Aufnahme ganz beſtimmter Nahrungsmittel auf-
getreten ſeien. Es iſt ausgeſchloſſen, daß bei der jetzigen Er
nährung derartige Krankheiten auftreten. Nun iſt bekannt.
daß in einigen Gegenden von Deutſchland mehr oder weniger
zahlreiche Perſonen an HOedemen (Waſſergeſchwulſten) er
krankt ſind. Man iſt allgemein der Auffaſſung, daß dieſe in
irgendeiner Beziehung zur Kohlrübe ſtehen. Genaues über den
Zuſammenhang iſt zurzeit noch nicht bekannt. Man konnte
nur immer feſtſtellen, daß die Oedeme da auftraten, wo längere
Zeit die Kohlrübe das Hauptnahrungsmittel war. Daraus
ergibt ſich der wichtige Hinweis, daß dafür geſorgt werden
muß, daß die Kohlrübe auf keinen Fall wieder
längere Zett hintereinander verabreicht wird. Jn
Kambination mit anderen Nahrungsmitteln dürfte ſie nicht zu
beanſtanden ſein.

Das iſt der Jnhalt meiner Ausführungen über die Kohlrübe!
Kohlrübenperioden darf es nicht mehr geben! Die Kohlrübe
als ſolche iſt ſicherlich ein ganz brauchbares Nahrungsmittel.
Wir erhalten bei ausſchließlicher Verabreichung von geſchliffe
nem Reis nach einiger Zeit ſehr ſchwere Erſcheinungen. Sie
bleiben aus, wenn wir dem Reis auch nur geringe Mengen
anderer Nahrungsmittel zuſetzen Reiskleie genügt ſchon oder
etwas Hefel). Ebenſo könnte die Kohlrübe als ausſchließliches
Nahrungsmittel zu Störungen führen, die ausbleiben, wenn
ſie unſere Ernährung nicht beherrſcht. Bewieſen iſt es noch
nicht, daß die Kohlrübe zu Störungen führt, es iſt nur die
Wahrſcheinlichkeit nach den gemachten Beobachtungen ſehr groß.
Das genügt, um vor der Wiederholung der Kohl-
rübenperioden zu warnen. Ds wird ganz gewiß
möglich ſein, ſie zu vermeiden.

Uebrigens ſind auch richtige Referate über meine Stellung
zur Kohlrübe erſchienen. Sie hatten zur Folge, daß verſchie-
dene Behörden ſich dankbar darüber äußerſten, rechtzeitig auf
die Gefahr der Kohlrübenperioden aufmerkſam gemacht wor-
den zu ſein. Die Behauptung, daß ich die Kohlrübennahrung
in Verbindung mit dem Auftreten von Seuchen gebracht haben
ſollte, hätte ſchon an und für ſich auf eine irrtümliche Bericht-
erſtattung hinweiſen müſſen. Wie ſollte ich als Phyſiologe
zu einer ſolchen, einzig daſtehenden Behauptung kommen! Als
Forſcher, der jede Behauptung mit Beweiſen zu belegen hat,
liegen mir auch bei populären Darſtellungen ſolche Aeuße-
rungen fern. Die Hauptſache war mir die rechtzeitige War-
nung vor langen Kohlrübenperioden und die Zerſtreuung der
weitverbreiteten Meinung, daß unſere jetzige Art der Ernäh-
rung in ihrer Zuſammenſetzung mangelhaft ſei. Jch gebe der
Ueberzeugung Ausdruck, daß die Kohlrübe in Zukunſt nur
als Beikoſt und nicht mehr als Hauptkoſt in Erſcheinung
treten wird.“ Es wäre wahrlich ſehr zu wünſch n. daß dieſe
Hoffnung ſich erfüllt.

reellen

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt für dieſe Woche wieder 250 Gramm pro Kopf zu

geteilt.
Nährmittel für Kinder werden morgen in der Talamtſchule

auf Nr. 24501 bis 38 500 abgegeben.
Hafergrütze gibt es morgen in den Geſchäften nach der

Kundenliſte je 200 Gramm pro Kopf auf Bezugsmarke 93,
V
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Getreideh
uktienkapital von 400 ark eine Dividende von
Prozent aus. 727 die Kriegsſteuerrücklage ſind 104 220 Mk.
zurnckgeſtellt. Leider iſt nicht geſagt wieviel die Dividende

dem Vorjahre geſtiegen iſt. 20 Prozent iſt im
tritten Kriegsjahr als Lebensmitteldividende eine liebliche Er
ſcheinung.

Drvohender Mangel an Gemüſeſamen. Der Eigenbau von
Gemüſeſamen wird durch eine Veröffentlichung des preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſteriums dringend empfohlen, indem betont
wird: Die Deckung des Bedarfes von Gemüſeſamen ſtößt wäh-
rend des Krieges auf Schwierigkeiten. Die Witterung der
Kriegsjahre war dem Gemüſebau ungünſtig, außerdem iſt der
Bedarf erheblich geſtiegen. Um einem Mangel an Samen für
das nächſte Jahr vorzubeugen, ſollte jedermann beſtrebt ſein,
den im nächſten Jahre benötigten Samen ſelbſt zu er
zen gen. Bei den einjährigen Pflanzen, wie Bohnen, Salat
uſw. läßt ſich das ohne beſondere Schwierigkeiten und Koſten
durchführen.

Beſchlagnahme und Einſammlung von Kaſtanien und
Eicheln. Gemäß einer Bundesratsverordnung iſt die Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte in Berlin mit der Be-
ſchlagnahme und Einſammlung aller im Reiche anfallenden
Eicheln und Kaſtanien beauftragt. Um eine reſtloſe
Erfaſſung aller vorhandenen Laubholzfrüchte durchführen zu
tönnen, hat ſie eine Sammel-Organiſation dergeſtalt ge
ſchaffen, als ſie Hauptankäufer in allen Diſtrikten des
Reiches aufgeſtellt hat, welche ihrerſeits wiederum an allen
Vlätzen ihres Gebietes Unterankäufer ernennen bzw.
Annahmeſtellen einrichten können. Für den Stadtkreis
Halle iſt als Hauptankäufer die Firma: Konrad Trumpff,
Blankenburg a. H. zuſtändig. Eicheln und Kaſtanien werden
in verſchiedener Weiſe verarbeitet. So z. B. werden die Ka ſt a
nien auf Speiſeöl extrahiert und liefern ferner ein für die
Seifen- Fabrikation hervorragend geeignetes Material. End-
lich findet das Kaſtanienmehl entweder zur menſchlichen Er
nährung der ſonſt zur Verarbeitung auf Glyzerin Verwen-
dung. Eicheln ſind in geröſtetem Zuſtande als beliebtes
Kaffee-Erſatzmittel ſehr begehrt und erſetzen inſofern recht er-
hebliche Mengen an Gerſte und Roggen, welche ſonſt als Kafſee
Erſatz Verwendung finden müßten. Sie werden in ergiebig-
ſter Weiſe ſeitens der Bezugsvereinigung aufgearbeitet.

Tee-Erſatz ſammeln. Der Kriegsausſchuß für Sammel
und Helferdienſt macht auf die Bedeutung der Brombeer-, Erd
beer- und Himbeerblätter als Tee-Erſatz aufmerkſam. Bei dem
wachſenden Mangel an Jee-Erſatz empfiehlt er überall dort, wo
ſich dazu Gelegenheit bietet, ſo frübzeitig als möglich mit dem
Einſammeln zu beginnen. Ueberſchüſſe über den perſönlichen
oder örtlichen Bedarf an ſolchen Blättern werden zweifellos
Abſatz finden.

Die Fahrgeldeinnahmen der Straßenbahn betrugen im
Auguſt 1917 bei der Stadtbahn 184 515,55 Mk., bei der Straßen
bahn 111 376,96 Mk. im gleichen Monat des Vorjahres bei der
Srtadtbahn 114 557,60 Mk., bei dex Straßenbahn 67 939,50 Mk.
mithin im Auguſt 1917 mehr bei der Stadtbahn 69957,95 Mk.,
bei der Straßenbahn 43 437,46 Mk. Vom 1. April bis Ende
Auguſt 1917 wurden bei der Stadtbahn 278 056,80 Mk., bei der
Straßenbahn 183 806,46 Mk. mehr vereinnahmt als im
gleichen Zeitraum des Vorjahres.

Das Konzert im Volkspark, das am Sonnabend durch die

Sgewinne an Lebensmitteln. Die Fudel Akt.Geſ. in Halle ſchüttet Wir a ne

Kapelle des Feldartillerieregiments Nr. 75 gegeben wurde, war
wieder außerordentlich ſtark beſucht. Das künſtleriſche Pro-
gramm fand in allen Teilen ſo großen Beifall, weil es die
Kapelle unter der bewährten Leitung des Obermuſikmeiſters
Steuer wieder in vorzüglichſter Weiſe verſtand, alle Wirkungen
der dargebotenen Stücke herauszuarbeiten und zur Geltung zu
bringen. Die Konzertveranſtaltung war eine der beſten, die in
dieſem Sommer geboten wurde. Das wurde allgemein an-
crkannt.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt die Oper Tiefland
von d'Albert zur Aufführung; in den Hauptpartien wirken
die Damen Mahlendorff und Enghardt und die Herren Kerz-
mann und Strätz mit. Morgen, Dienstag, findet die erſte
Wiederholung von Goethes Jphigenie auf Tauris ſtatt. Am
Mittwoch wird Lortzings Undine mit Anna Enghardt in der
Titelvartie gegeben. Für Donnerstag iſt die erſte Aufführung
von Jbſens Geſpenſter angeſetzt.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Dienstag, abend 8 Uhr findet
großes ExtraMilitär- Konzert der aus dem Felde beurlanbten
aktiven Kapelle des Mansf. Feldartillerie- Regiments Nr. 75
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer mit be-
ſonders gewählter Vortragsfolge ſtatt. Die Konzertſängerin
Fräulein Anni Kühne ſingt die Arie: Wie naht mir der
Schlummer aus der Oper Der Freiſchütz von Weber und drei
Lieder von Ed. Hennig, die der Komponiſt am Klavier begleiten
wird. Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 35 Pf., für
Kinder 20 Pf. (Siebe Anzeige.)

Schwäche Eine ledige Arbeiterin erlitt in der Liebenauer
Straße einen Ohnmachtsanfall. Sie wurde der in der Nähe be
findlichen Polizeiwache zugeführt. Als ſie ſich dort erholt hatte
und ihren Weg fortzuſehen verſuchte, traten die Anfälle erneut
ein. Sie wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen ihrer Woh
nung zugeführt.

4 m

64) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Was tut ihr, Unſinnige, die ihr richten wollet, wo euch zu

beten geziemt, daß ihr nicht ſelber möget gerichtet werden!
Hat der Mann gefrevelt, ſo wartet bis zum Neumond, wenn
der Lentprieſter von Radolfszell das Sendgericht hält, dort
mögen ihn die ſieben Eidmänner verbotener Kunſt zeihen, wie
es des Kaiſers und der Kirche Vorſchrift!“

Aber die Männer vom Schlangenhof trauten ihm nicht.
drohend Murren erhob ſich.

Da gedachte Ekkehard in den wilden Gemütern eine andere

Saite anzuklingen. e„Und glaubt ihr wirklich, ihr, die Söhne des Landes der
Heiligen, der Gott wohlgefälligen ſchwäbiſchen Erde, daß ein
ſo arm hergelaufener Hunnenmenſch Macht haben könnte,
unſere Wolken zu beſchwören? Glaubt ihr, daß die Wolken
ihm gehorchen? daß nicht vielmehr ein guter Hegauer Blitz
ihm das Haupt zerſchmetert hätte zur Strafe des Frevels, daß
ein fremder Mann ihn angerufen?“

Wenig fehlte, ſo hätte dieſer Grund den heimatſtolzen Ge-
mütern eingeleutet. Aber der Kloſtermeier rief: „Der Donner-
käferl! Der Donnerkäfer! Wir haben ihn mit eigenen Augen
zu ſeinen Füßen kriechen ſehen!“ Da erſcholl es von neuem:
„Steiniget ihn!“ Ein Feldſtein flog herüber und ſchlug den
Armen blutrünſtig. Da warf ſich Ekkehard unverzagt über
ſeinen Täufling und ſchirmte ihn mit ſeinem eigenen Leib.
Das wirkte.

Die Männer vom Schlangenhof ſchauten einander an; all-
mählich wurden ſie ſtumm, dann machle einer im Kreiſe kehrt
und ging feldeinwärts, andere folgten, zuletzt ſtand der Kloſter-
mcier allein: „Jhr haltet's mit dem Landverderber!“ rief er
zürnend, aber Ekkehard antwortete nicht, da ließ auch er den
erhobenen Stein zur Erde ſinken und ging brummend von
dannen.

Cappan

Ein

war übel zugerichtet. Auf einem Rücken, den ale-
manniſche Bauernfäuſte durchgearbeitet, wächſt jahrelang kein
Gras. Der Steinwurf hatte eine Wunde in den Kopf ge-
ſchlanen, die blutete ſtark. Ekkehard wuſch ihm das Haupt
mit Regenwaſſer und machte das Zeichen des Kreuzes drüber,
das rinnende Blut zu ſtillen, dann verband er ihn notdürftig.
Er gedachte ans Evangelium vom barmherzigen Samaritaner.
Der wunde Mann ſchaute dankbar aus den gekniffenen Augen
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Lebensmittel entwendet. Jn der Nacht zum Sonntag wurden
ein Mann und zwei Frauen auf einem an der Lettiner Straße
befindlichen Acker beim Kartoffeldiebſtahl betroffen. Etwa 130
Pfund Kartoffeln wurden ihnen abgenommen und dem Beſitzer
zurückgegeben.

Küchenbrand. Zur Beſeitigung eines geringfügigen Küchen
brandes wurde die Feuerwehr nach einem Grundſtück am Harz
en. Nach kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder ab
rücken.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Auguſt ſind bei der
Polizei als gefunden hier abgegeben oder angemeldet worden
5 Geldtäſchchen mit Jnhakt, verſchiedene Geldſcheine, 1 Trau
ring, 1 ſilbernes Armband, mehrere Uhren, 2 Taſchenmeſſer,
1 Lederhandtaſche mit Jnhalt, 2 Handbeutel, 1 Jackett, 1 Um
ſchlagetuch, 1 Paar Kinderſandalen, 1 Paar Lederhandſchuhe.

Die unbekannten Eigentümer werden aufgefordert, ihre
Rechte im PolizeiverwaltungsBureau, Dreyhauptſtraße 6,
Zimmer 100, geltend zu machen.

StadtTheater.
Die neue Spielzeit

wurde am Sonnabend mit einer Aufführung von Goethes
Jphigenie auf Tauris eröffnet. Kein würdigeres Werk konnte
am Anfang ſtehen! Bedauerlicherweiſe wurde das nur von
wenigen Theaterbeſuchern gewürdigt; die Zahl derer, die ſich
von der erhabenen Schönheit dieſes Hohen Liedes edelſter
Menſchlichkeit und lauterſter Wahrheit dem grauenvollen All
tag für einige Weiheſtunden entrücken ließen, war beſchämend
klein Und dabei iſt doch kaum eine zweite Dichtung wie
Jphigenie ſo geeignet, uns ſeeliſch aufzurichten und uns hoffen
zu laſſen, daß nach Neberwindung dieſer ſchaudervollen Gegen-
wart voll blutiger Greuel, wahnwitziger Vernichtung, ver-
blendetein Haß, vergiftender re und Verleumdung auch
wieder einmal Rechtlichkeit, Wahrheit und die ſchöne Menſch-
lichkeit zu ihrem Rechte kommen wird, deren Macht uns der
Dichter ſo herrlich offenbart. Wem öffnet ſich für Minuten
nicht blitzartig die ganze fürchterliche Kluft, die zwiſchen der
ſchreckensvollen Kriegszeit und der erhofften ſchöneren Zu-
kunft gähnt, wenn Jphigenie mit ſchmerzvoller Eindringlichkeit
klagt:

Laßt die Hand vom Schwertel!
Der raſche Kampf verewigt einen Mann:
Er falle gleich, ſo preiſet ihn das Lied.
Allein die Tränen, die unendlichen
Der Ueberbliebenen, der verlaſſenen Frau
Zählt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt
Von tauſend durchgeweinten Tag' und Nächten,
Wo eine ſtille Seele den verlornen,
Raſch abgeſchiedenen Freund vergebens ſich
Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt

Die gedankliche Tiefe und Schönheit der wunderſam klang-
vollen Jphigenie-Verſe ſo zu entfalten, daß man von ihrer
ganzen Fülle im Jnnerſten ergriffen und ſeeliſch hochgeſtimmt
wird, das erfordert Darſteller, die ſich den Geiſt der Dichtung
völlig zu eigen gemacht haben müſſen. Mit der bloßen realen
Darſtellungsweiſe rein alltäglich- menſchlicher Geſchehniſſe läßt
ich der dramatiſch-dichteriſche Gehalt der Jphigenie nicht er-
aſſen, geſchwweige denn erſchöpfen der große Gegenſtand bedarf

eines beſonderen Stils, der feierlichen Form und der großen
Linie, ſoll er höchſte Wirkungen erreichen. Auf ſolchen
Höhen der Darſtellungskunſt bewegte ſich leider die Aufführung
am Sonnabend nicht;Tiefen und Höhen der Dichtung unberührt, und das innere
Miterleben der Zuhörer beſchränkte ſich ſo naturgemäß auf
recht wenige Augenblicke. Als Jphigenie führte ſich Marianne
Seeden auf der Bühne des Stadttheaters als eine befähigte
Schauſpielerin ein. Ueber ihr ſchauſpieleriſches Können läßt
ſich natürlich nach dieſem erſten Auftreten ein abſchließendes
Urteil nicht abgeben, immerhin aber darf man wohl ſagen,
daß, wenn ſie Trude Tandar erſetzen ſoll (7), ihr keine leichte
Aufgabe bevorſteht. Fedenfalls vermag ſie der Jphigenie
einſtweilen nur die ſchlanke, anmutige Geſtalt, eine wohlklin-
genge, volltönende Stimme, der Schweſter Oreſtes weiblichen
Liebreiz und ſchlichtes menſchliches Empfinden der Dianas-
Prieſterin aber nicht das Viſionäre, Hoheitsvolle, Abgeklärte,
den Adel der großen Seele zu geben. So ermangelte ihrem
Spiel von vornherein die Verinnerlichung und Durchgeiſtigung
und erſt in der Abſchiedsſzene mit Thoas fand ſie mit warmen
ſchlichten, eindringlichen Tönen den Weg zum Herzen der
Hörer; das leiſe, undeutliche Sprechen in den erſten Szenen
findet wohl ſeine Erklärung in dem Umſtande, daß die Künſt-
lerin mit der Akuſtitk des Hauſes noch nicht recht vertraut iſt?
Um das Wefſen des Oreſtes mühte ſich Karl Ziſtig wieder,
ohne es indes überzeugend zu ergründen; ſein Pathos litt, wie
immer, unter überſtürztem Sprechen. Den Phylades gab Kurt
Wilke einfach und natürlich ohne alles griechiſche Heldentum,
und auch Eugen Teuſcher war als König keine ſtarke, kraft-
volle Perſönlichkeit. Von wohltuender Natürlichkeit war der
Arkas Hans Friedrichs. Die Spielleitung hatte Ludwig
Maſſon; für das ſeltſame Blau des Meeres darf man ihn
indes wohl nicht verantwortlich machen? e

Das ſpärlich beſetzte Haus gab ſeine Zufriedenheit mit der
Aufführung durch herzlichen Beifall kund.

zu ihm empor. Langſam führte ihn Ekkehard zur Burg hin-
auf; er mußte ihm zureden, bis er's wagte, ſich auf ſeinen
Arm zu ſtützen. Auch der Fuß mit der Narbe aus der Hunnen-
ſchlacht tat ihm weh, ſtöhnend hinkte er bergaufwärts.

Auf dem hohen Twiel gab's großen Lärm, wie ſie ankamen.
Alle waren dem Hunnen gut. Die Herzogin kam in den Hof
herunter, ſie nickte Efkehard freundlich zu ob ſeiner Barm-
herzigkeit. Der Kloſterleute Frevel an ihrem Untertan ver-
ſetzte ſie in zürnende Aufregung.

„Das ſoll nicht vergeſſen ſein,“ ſprach ſie. getroſt,
Mausfänger! Sie ſollen dir ein Wehrgeld zahlen für den
wunden Schädel, das einer Ausſteuer gleichkommt. Und für
den geſtörten Herzogsfricden ſetzen wir ihnen die höchſte Buße,
zehn Pfund Silbers ſoll nicht genug ſein. Die Kloſterleute
werden frech wie ihre Herren.“

Am wildeſten war Herr Spazzo, der Hämmerer. „Hah' ich
darum mein Schwert von ſeinem Haupt zurückgezuckt,“ ſchalt
er, „wie er mit zerſtochenem Schenkel vor mir lag, daß ihm's
die Limmel vom Schlagenhof mit Feldſteinen pflaſtern ſollen
Und wenn er auch unſer Feind war, jetzt iſt er getauft, und ich
bin ſein Pate und hab' für ſeiner Seele und ſeines Leibes Heil
Sorge zu tragen. Sei vergnügt, Patenkind!“ rief er ihm zu
und klirrte mit ſeinem Schwert auf den Steinboden, „wenn
deine Schramme geflickt iſt, begleit' ich dich zum erſten Spazier-
gang, da wollen wir mit dem Kloſtermeier rechnen, Hagel und
Wetter, rechnen wollen wir, daß ihm die Späne vom Kopf
fliegen! Mit den Meiern kann's ſo nicht mehr ſortgehen! Die
Burſchen führen Schild und Waffen wie Edelleute, richten ſtatt
ziemender Bauernjggd Hunde auf Wildſchweine und Bären und
blaſen auf ihren Weidhörnern, als wären ſie die Könige der
Welt. Wo einer den Kopf am höchſten trägt, iſt' ein Meier,
man mag drauf wetten!“

„Wo iſt der Frevel geſchehen fragte die Herzogin.
„Sie haben ihn von der Feldmark, wo der Halbmond aus-

gehauen ſteht, bis an den hunniſchen Grabhügel geſchleppt,“
ſagte Ekkehard.

„Alſo mitten auf unſerem Grund und Boden,“ zürnte Frau
Hadwig, „das iſt zu viell Herr Spazzo, Jhr werdet reiten!“

„Wir werden reiten!“ ſprach der Kämmerer grimmig.
„Und vom Abt auf der Reichenan noch heute Wehrgeld und

Friedbruchbuße und volle Genugtuung verlangen. Unſern
landesherrlichen Rechten ſoll durch klöſterliche Anmaßung kein
Eintrag geſchehen!“

durch klöſterliche Anmaßung kein Eintrag geſchehen!“
wiederholte Herr Spazzo noch grimmiger denn zuvor.

man ſpielte gut Schauſpiel, ließ aber die

en

Aus der Provinz.
Militäriſche Feldeiſenbahnen für die Landwirtſchaft

Bei der Beſprechung der Maßnahmen der Uebergangswirt-
ſchaft vom Krieg in den Frieden wurde auf der Tagung der
Kreisvertretung des Kreiſes Mansfeld mitgeteilt, daß das
Kriegswirtſchaftsamt ſich bereit erklärt hat, nach der Aufhebung
der Mobilmachung Feldeiſenbahnen an die Landwirtſchaft ab-

ugeben. Das Kriegswirtſchaftsamt enipfiehlt ſchon jetzt den in
Frage kommenden Jntereſſentenkreiſen, ſich zur Uebernahme
ſolcher Bahnen zu Zwecrkverbänden zunächſt kreisweiſe, dann für
die ganze Provinz zuſammenzuſchließen. Für den Kreis
Mansfeld kommen etwa 200 Kilorketer in Frage, für die
man rund 800 000 Mark zu zahlen haben würde. Die Rentabili-
tät wäre mit 5 Prozent zu berechnen. Man gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die Behörden für dieſe Feldbahnen als Bahn-
ebene die Chauſſeen freigeben.

Die verlängerte Polizeiſtunde bis 16. September.

Mit e i r bekanntlich derRegierungspräſident die Polizeiſtunde für die Zeit om 1. Maidis 31. Auguſt um eine Skunde ſpäter, vis 11 Uhr, gelegt. da

einer neuerlich ergangenen Verfügung des Regierungepräſi-
denten wird die verlängerte Polizeiſtunde bis zum Ende der
Sommerzeit, alſo bis zum 16. September, beibehalten.
Mit Beginn des 17. September treten wir in die frühere
Winkerzeit. Die Uhren werden mithin wieder eine Stunde
r r und damit tritt die 10-Uhr-Polizei-
ſt unde in Kraft.

Merſeburg. Mieteinigungsamt. Der Magiſtrat hat
beſchloſſen, für den Bezirk der Stadt Merſeburg ein Mieteini-
gungsamt zu errichten mit der Aufgabe, zwiſchen Mietern und
Vermietern oder zwiſchen Hypothekenſchuldnern und Hypo-
thekengläunbhigern zum Zwecke eines Ausgleiches zu vermitteln.
Den Vorſitz im Mieteiniqungsamt hat ein für das Richter-
amt oder den höheren Verwaltungsdienſt befähigtes Mitglied
zu führen, das vom Gemeindevorſtand ernannt wird. Außer-
dem iſt ein Stellvertreter mit gleicher Befähigung zu er
nennen. Die Beiſitzer beſtehen aus je einem Vertreter der
Hausbefitzer und der Mieter, welche von der Stadrkerordneten-
verſammlung zu wählen ſind. Für jeden Beiſitzer iſt ein Stell-
vertreter zu wählen. Bei der zuſtändigen Behörde ſoll bean-
tragt werden, dieſem Mieteinigungsamt die Berechtigungen der
Einigungsämter und den Mieterſchutz zu erteilen. Die Stadt-
verordnetenverſammlung wird um Zuſtimmung erſucht.

Die Zuckermenge für den Monat September wird
wiederum auf 750 Gramm (1 Pfund) auf den Kopf der Be
völkerung feſtgeſetzt. Sänuglinge erhalten nach wie vor die
doppelte Zuckermenge. Die Abgabe darf nur auf die neue
Kreiszuckerkarte Nr. 1 (ziegelrote Farbe) erfolgen. Die noch
Vier befindliche Zuckermarke Nr 12 wird für ungültig
ertlart.

Körbisdorf. Der Beſitzwechſel der Zuckerfabrik
Körbisdorf A.-G. iſt jetzt formgerecht vollzogen worden. Jn
der außerordentlichen Generalverſammlung, die Sonnabend in
Stadt Hamburg in Halle ſtattfand, vertraten neun Aktio-
näre 2565 Stimmen, darunter der Beauftragte der Ba-
diſchen Anilin- und mehr als 2000.Angeſichts der Tatſache, daß die Anilinfabrik die ſtarke Mehrheit
der Aktien beſitzt, legten ſämtliche bisherigen Aufſichtsrats nit
glieder ihre Aemter nieder. Neu gewählt wurden daraufhin die
vom Vertreter der Anilinfabrik vorgeſchlagenen Herren Geheim-
rat Robert Hüttenmüller-Mannheim, Direktor Karl Buſch-
Ludwigshafen, Dr. Michel-Ludwigshafen, Dr. 27 Dehnel
Merſeburg Berawerksdirektor Scharf-Halle. Von einem Ver-
treter der Minderheit wurde das Bedauern darüber ausge-
ſprochen, daß der Minorität trotz ihres noch anſehnlichen Aktien-
beſitzes nicht ein einziger Sitz im Aufſichtsrat eingeräumt werde.

Der letztere Umſtand zeigt das ſehr rückſichtsloſe Aus-
dehnungsbeſtreben der Anilinwerke, die es in dieſem Falle
hauptſächlich auf den Braunkohlengrubenbeſitz der
Zuckerfabrik abgeſehen haben.

Helbra. Diebiſche Selbſthilfe oder aufrechte
Arbeiterforderungen. Daß die Kriegsteuerung aller-
lei trübe Begleiterſcheinungen mit ſich bringt, iſt bekannt. Die
Schatten davon fallen jetzt auch auf den reichstreuen Verband,
von dem einige Mitglieder ſich das Dur ten durch Selhſt-
hilfe ermöglichten, aber nur hintenherum. Es ſchon ſeit
langem auf der Kochhütte bei Helbra mancherlei Material ver-
mißt, das ſehr gut verwahrt war. Damit nicht Verdacht auf
die untere Beamtenſchaft fiel, wurde ſchließlich ganz gehörig
aufgevaßt. Um ſich von Verdacht zu reinigen, hatte ſich ein
Aufſcher Pfannſchmidt in den Materialſchuppen eingeſchloſſen,
wo er die Miſſetäter abzufaſſen gedachte, was ihm bein rhe noch
das Leben gekoſtet hätte; als die beiden Täter, Ernſt Buch
mann aus Benndorf und Otto Lange aus Helbra, ſich eines
Abends oben vom Dach aus herabließen und gewahr wurden,
daß ſie in der Falle ſaßen, haben beide wie raſend um ſich
geſchlagen. Jnfolge lauter Hilferufe wurde der Aufſeher dann
vor ihnen gerettet. Nun muß man ſich die Begleitumſtände
dieſer Tat aber einmal richtig betrachten: Der Arbeiteraus-
ſchuß reicht eine Forderung auf 20 Prozent Lohnerhöhung ein.
Der beteiligte Buchmann ſagte daraufhin zum Obervogt: Mit

rmwxux--—-Ük—2dSelten war ihm ein annehmlicherer Auftrag geworden. Er
ſtrich ſeinen Bart. „Wir werden reiten, Herr Abt!“ ſprach er
und ging hinauf, ſich zu rüſten.

Aber ſein grünſamtnes Unterwams und ſeinen goldver-
brämten Kämmerermantel ließ er geruhig im Kaſten hangen;
er ſuchte ein abgetragen grau Jagdgewand aus und legte die
großen Beinſchienen an, mit denen er in die Schlacht geritten,
und die größten Sporen dran und probierte etlichemal einen
feſten Tritt. Auf den Eiſenhut aber ſteckte er der wallendſten
Federn drei und tat ſein Schlachtſchwert um.

So kam er in den Burghof herunter.
„Schaut mich einmal an, holdſelige Jungfrau Prarxedis.“

ſprach er zu dieſer, „was mach' ich heut für ein Geſicht?“ Er
hatte den Eiſenhut aufs linke Ohr gerückt und ſein Haupt hoch-
fahrend über die rechte Schulter gedreht.

Sehr ein unverſchämtes, Herr Kämmerer,“ war der Griechin
Antwort.

„Dann iſt's recht!“ ſprach Herr Spazzo und ſchwang ſich auf
den Gaul. Er ritt aus dem Burgtor, daß die Funken ſtoben,
mit dem erfreulichen Gefühl, daß heute Unverſchämtheit Pflicht
ſei.

Unterwegs übte er ſich. Das Wetter hatte eine Tanne nieder-
geworfen; im Wurzelwerk haftete noch das vom Sturz mit-
aufgeriſſene Erdreich. Die ſchweren Aeſte ſperrten den Pfad.

„Anus dem Weg, geiſtlicher Holzklotz!“ rief Herr Spazzo der
Tanne zu. Wie die ſich nicht rührte, zog er ſein Schwert. „Vor-
wärts, Falada!“ ſpornte er die Mähre an und ſetzte in kühnem
Satze über den Baum. Jm Drüberſpringen tat er einen
Schwerthieb ins Geäſt, daß die Zweige herumflogen.

Nach weniger denn anderhalb Stunden war er ſchon vor der
Kloſterpforte. Der ſchmale Streif Landes, der bei niedrigem
Waſſerſtande des Sees das Ufer mit der Jnſel verbindet, war
frei von Ueberſchwemmung und geftattete das Hinüberreiten.

Ein dienender Bruder tat ihm auf. Es war um Mittags-
zeit. Der blödſinnige Heribald kam neugierig aus dem Kloſter-
garten hergelaufen, zu ſchauen, wer der fremde Reiter. Er
drängte ſich nah' ans Roß, wie Herr Spazzo abſprang. Der
Hofhund tobte an ſeiner Kette mit Gebell dem Rappen des
Kämmerers entgegen, daß er ſich aufbäumte. Schier hätte
Herr Spazzo Schaden genommen. Wie er mit beiden Füßen
auf die Erde geſprungen war, griff er ſeine Schwertſcheide und
hieb dem Horihald flach über den Rücken.

„Es iſt nicht für Euch!“ rief er und ſtrich ſeinen Bart, es
iſt für den Hofhund. Gebt's weiterl“

(Fortſetzung folgt.)



dem Gelde, das berdienk wird. kann man ganz gut
auskommen! eilich. wenn einer ſolche feſt
zur Verfügung hat, wie Buchmann, dann geht's ſchon. Der
Mann weiß aber wohl nicht, wie er ſeine Mitarbeiter ſchädigt,
wenn er behauptet, der Verdienſt reiche aus. Damit hat die
Verwaltung doch eine Begründung, um die Forderungen des
Ausſchuſſes abzulehnen. Es iſt kaum glaublich, wieviel Werte
durch die Diebſtähle abhanden gekgmmen ſind und was alles
in den Wohnungen der beiden Täter gefunden wurde. Ein
Treibriemen, 40 Zentimeter breit und 20 Meter lang, war
zerſchnitten. Die gefundenen Stücke paßten ganz gut an die
Abſchnitte. Bei B. wurde ein Zentner Kaffeebohnen abgeholt.
Die Bohnen wurden im Tauſchhandel für Butter verabfolgt;
wer dabei alles Butter erhielt, iſt noch nicht feſtgeſtellt. Seife,
Holzpantoffeln. Anzüge, insgeſamt für 3000 Mk. Waren ſind
zu Tage gefördert. Dieſe Fälle ſind Muſterbeiſpiele darüber,
wie Leute durch das Liebkindſpielen bei Vorgeſetzten die Ge
legenheit ausnutzen, Verbrecher zu werden. Ein aufrechter
Arbeiter tut ſeine Pflicht, verlangt dann ſeinen guten Lohn
für ſeine Arbeit und ſucht ſich nicht in der Weiſe zu be-
reichern, wie es hier der Fall iſt. Bei einer freien aber feſten
Organiſation könnten ſolche Früchte der Liebedienerei nicht
vorkommen, Aber vor der Anerkennung ſolcher Organiſationen
ſchreckt die Verwaltung zurück. Lieber läßt ſie ſich Sand in
die Augen ſtreuen, als daß ſie mit freien aufrichtigen Arbeitern
in Verhandlung tritt oder deren Organiſation zuzieht. Aber
trotz aller Schwierigkeiten, die den Verband hier hemmen,
kommt er doch vorwärts. Die aufgerüttelte Vernunft bringt
neues Leben in die hieſige Arbeiterſchaft, und das iſt recht ſo.

Bitterfeld. Wieder Kartoffeln zur Brotberei-
tung. Vom heutigen Montag ab haben, laut Bekanntmachung
des Landrats, die Bäcker zur Brotbereitung auf 99) Teile Mehl
30 Teile Friſchkartoffeln zu verwenden. Die Gemeinden ſind
verpflichtet, den Bäckereien die erforderlichen Kartoffeln zu
liefern, die ihnen durch die beſtellten Aufkäufer in Kürze mehr
zugewieſen werden. Es iſt auffällig, daß dieſer Schritt allein
im Bitterfelder Kreis erfolgt.

Rübenſaft verkauf. Jn einer größeren Anzahl hie-
ſiger Geſchäfte iſt vom Dienstag früh 7 Uhr ab auf Nr. 48 des
Lebensmittelſcheines 19 Pfund Rübenſaft zu haben

Petroleum Wie bereits bekannt ſein dürfte, iſt der
Verkauf von Petroleum im kleinen vom 17. d. M. geſtattet. Die
Ausgabe durch die Händler darf jedoch nur auf die vom Magi-
ſtrat ausgeſtellten Bezugsſcheine (Petroleummarken) erfolgen.

Delitzſch. Neue Brotpreiſe. Vom Magiſtrat werden
für die Stadt Delitzſch folgende Höchſtpreiſe feſtgeſetzt: 1 Pfund
75proz. We zenmehl 25 Pf., 1 Pfund 94proz. Weizenmehl 24 Pf.,
1 Pfund 94proz. Miſchmehl 22 Pf. 1 Pfund Schwarzbrot 18
Pfennig. 450 Gramm Weißbrot aus 94proz. Mehl 30 Pf.,
450 Gramm Weißbrot aus 75proz. Mehl 35 Pf., 1 Pfund Zwie-
back 50 Pf. Bruchteile eines Pfennigs ſind inſofern weniger
als 1 Pfund bezogen werden, nach oben abzurunden

Kartoffelzuteilung. Für die 131. Woche auf eine
ganze Kartoffelkarte ausnahmsweiſe 6 Pfund; auf eine halbe
Karte 3 Pfund Kartoffeln zum Preiſe von 10 Pfennig für das

Pfund. Auf Schwer und Schwerſtarbeiterkarte wie gewöhnlich
9 bzw. 5 Pfund.

Eilenburg. Kartoffelverkauf. Auf Nr. 38 der Lebens-
mittelkarte können vom Sonnabend, den 1. September, ab für
die Woche vom 3 September bis 8. September 5 Pfund Kar
toffeln pro Kopf bei den Händlern entnommen werden. Die
Händler haben die Nummern mit Tinte oder Tintenſtift zu
durchſtreichen.* Eine Mehrabgabe von Kartoffeln iſt ſtrafbar.
Der Preis iſt auf S Pfennig pro Pfund feſtgeſetzt.

Wittenberg. Brennſpiritusmarken. Zur Befriedi-
gung des Bedürfniſſes nach Brennſpiritus für zwecke ge
langen Spiritusmarken an minderbemittelte Privatperſonen,
welche entweder Kriegsnnterſtützung erhalten oder bei Ein
ziehung ihres Ernährers ſolche erhalten würden, alſo bei
ſteuer pflichtigen Einkommen bis zu 1200 Mi jährlich, zur Aus
gabe. Es erhalten nur die eine Spiritusmarke, welche den
Spiritus unbedingt zu Kochzwecken benötigen. Der Bezugs
preis für das Liter gegen Bezugsmarken beträgt 55 Pfennig.
Jeder Haushalt kann für den Monat September nur eine
Marke erhalten. Die Marken werden auf dem Rathauſe,
Zimmer Nr. 2, 2 Treppen (Kartenausgabeſtelle) gegen Vor-
zeigung des letzten Steuerzettels oder des Ausweiſes über die
Familienunterſtützung und des Lebensmittelkontrollbuches, ſo-
lange die Marken reichen, an ſolche Perſonen, die im Monat
Fuli-Auguſt keine Spiritusmarke erhalten haben, am Diens-
tag, den 4. September 1917, vormittags, ausgegeben.

Speiſetalg. Der Stadt ſteht eine geringe Menge
Speiſetalg zur Verfügung. Derſelbe gelangt am Dienstag
zum Verkauf: Auf die Perſon dürfen höchſtens 60 Gramm
Talg abgegeben und entnommen werden. An einen Haushalt
dürfen nicht mehr als drei Portionen zu 60 Gramm 130
Gramm verabfolgt werden. Der Preis für 60 Gramm Speiſe-
talg beträgt 28 Pfennig.

Allerlei.
Furchtbare Exploſionskataſtrophe in Kaſan.

Kaſan, die etwa 150 000 Einwohner zählende Hauptſtadt
im ruſſiſchen unteren Wolgagebiet, iſt von einem Brande heim-
geſucht worden, bei dem angeblich viele tauſend Meuſchen ge-tötet oder verwundet wurden. Pariſer Blätter melden darüber

aus Petersburg:
Am 27. Auguſt explodierte auf dem Bahnhofe Kaſan ein

Eiſenbahnwagen mit Munition. Es entſtand ein
ungeheurer Brand, der ſofort auf das Hauptmunitionslager
übergriff und eine Reihe ſtärkerer Exploſionen hervorrief, die
die Erde wie bei einem Erdbeben erzittern tie Zahlreiche
Gebäude wurden beſchädigt. Eine Anzahl Granaten und
Schravppnellſtücke regneten über die Stadt. Die Bevölkerung
und der größte Teil der Garniſon floh auf die Felder, während
Diebe Läden und Wohnungen plünderten, ſo daß ſich ſchließlich
das Militär zum Eingreifen veranlaßt ſah. Ein großes
Naphthareſervoir mit 2000 Pud Naphtha für das Kriegs
miniſterium erplodierte, wodurch neue Exploſionen ent-

en. Die Stadi war abends noch in dichten Rauch
den Straßen lagen Tote und Verwundete. Auch der itär-

gouverneur don Kaſan, General r iſt ſchwer ver
wundet. Der Brand der Stadt dauerte unden. Der
Schaden iſt nicht abzuſchätzen.

Amſterdam, 1. September. Der Stockholmer Korreſpon
dent des Handelsblad vernimmt von ruſſiſcher Seite: Jn Kaſan
übt eine Anzahl Soldaten eine r r n daus. Viele Häuſer ſind in Brand geſteckt worden. Be
völkerung flüchtet. Truppen aus benachbarten Städten ſind zur
Wiederherſtellung der Ruhe und Ordnung aufgeboten worden.

Große Waldbrände in Sibirien. Echo de Paris berichtet
aus Petersburg, daß viele Wälderin Oſt- und Zentral-
Sibirien durch große Feuersbrünſte verwüſtet werden.
Ungeheure Holzvorräte, die für die Bergwerksinduſtrie und
ſgrtee Unternehmungen beſtimmt waren, wurden bereits zer-

ört.
Stürme an der franzöſiſchen Küſte. vie Blättern zufolge

herrſchte an der Küſte der Bretagne ein ſchwerer Sturm, der
großen Schaden anrichtete und zahlreiche Unfälle zur Folge
hatte. Das Lotſenſchiff Nr. 2 iſt geſunken. Der franzöſiſche
Dreimaſter Gladiateur, der kleine franzöſiſche Dampfer Dean
und der engliſche Dreimaſter Rotheaſag wurden an die Küſte
geworfen und ſchwer beſchädigt.

Untergang eines franzöſiſchen Poſtdampfers. Jnfolge Zu-
mit einem anderen Dampfer iſt der franzöſiſche

oſtdampfer Natal am 30. Auguſt abends auf der v e von
Marſeille geſunken. 520 Schiffbrüchige wurden nach Marſeille
gebracht. Die Natal hatte eben den Hafen von Marſeille ver
laſſen gehabt, als ſie fünf Meilen entfernt durch einen anderen
Dampfer an Backbord von hinten angerammt wurde.

Ein Poliziſt als Erpreſſer. Die Strafkammer in Elberfeld
verurteilte den Polizeiſergeanten Scheite wegen Erpreſſung
zu zwei Jahren und einem Monat Gefängnis Scheite hat einen
reichen Remſcheider Fabrikanten, der ſchon jahrelang von Er-
preſſern verfolgt wurde, zur Entrichtung eines
in der Höhe von 37000 Mark für die Niederſchlagung der An-
zeige bewogen.

Briefkaſten der Expedition.
G. H. in Pieſteritz. Wenn kein anderer, beſonderer Anlaß

vorliegt, ſo iſt das Volksblatt allerdings an jedermann zuzu-
ſtellen, der es ordnungsmäßig bezahlt.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 4. September: Ziemlickh heiter, aber noch ver
änderlich, vorwiegend trocken, tagsuber etwas wärmer.
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Walhaſſa- Theater.
Der grosse Operetten-Sehlager:

„lie geschledene Frau
Operette in 3 Akten von Viktor Léon.

Musik von Leo Fall
Hauptgesänge:

Kind, du Kannst tanzen wie meine FranGondan, liebe Kleine Gonda,
Komm und heirat' mich ein bischen?

O Schlafkonpee, o Sehlaſkoupee,
o wärst du heute mein

4. Hun steigt naeh?!
Kinder, ir Kommt mir so sonderdar vor

6. O seliger Ehestand
Tageskasse von 10--1 u. 46.

et

ſ Volkspark
RMittwoch, S. September, abends G Ubhr:Dropzort- Ülterhatungs- Abend S

des Turnvereins „Fichte“.
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RabattTer 109 Raba
gewäbre ich vom September bis 1. Oktober
mit Ausnahme von Markenartikeln auf nachstebende Artikel:
Mandelkleie, Rasierkrem, Schampoon, Haartfarben,
vnder u Schminken, diverze Artikel zur Krankenpflege,
Kopf u. Mundwasser, Schuhkrem, sehwarz und gelb,
Zitronensatt, Schwämme, Pinsel, Bärsten, Zahnbürsten

wie amtliche Toilette Artikel. *928
Schwanen Progerle, kche Part und lehprfernnaue.
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Woſlene Kleider- und Kostümstoffe

Mäntelstoffe Anzugstotfe Sammete Manschester
finden Sie noch in grosser Auswahl 1719

im Kaufhaus H. Elkan, Leipeigerstrasse 87.

Johannes Thurm
Dienstag vormittag:

r. 301 his 800.

Er

Amtliche Bekanntmachungen.
Verbranuchsmenge an Schlachtviehſleiſch 250

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 3 bis 9. September 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs-
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-
fleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet

1725

Böhlert's Robschlächteref.
Dienstag von 1601-2100.
Mittwoch von 2101 2600.

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen.

R

werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 31. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

Hafergrütze wie folgt geregelt:

Für jede Perſon eines Haushaltes
von 18 Pfennig verabfolgt werden.

Die Käufer ſind everpflichtet,

bezugſcheines I zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet

einzureichen.

4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen

Der Verkauf beginnt am Dienstag den 4. September 1917.
können 200 Gramm zum Preiſe

bei denjenigen Verkäufern die
Hafergrütze einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolo-
nialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 93 des Waren-

die Marken, zu Hunderten ge-
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß
Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 3. September 1917. Der Magiſtrat.

für Kinder bis
Städtiſcher KHafer-Nährmittel-Verkauf auf beſondere Bezugskarten

zu 12 Jahren
in der Talamtſchule: Dienstag den 4. September 1917.

Zum Kaufe berechtigt ſind die Nummern der Lebensmittel
ſcheine 24 501-—31 500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
31 501-—38 500 nachmittags von 2—6 Uhr, ſofern ſie Jnhaber des
Abſchnittes B der beſonderen grünen Warenbezugskarten ſind.

Für jeden Abſchnitt kann /2
verabfolgt werden.

Pfund zum Preiſe von 28 Pfg.

Zur Beſchlennigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!

Halle, den 3. September 1917. Der Ragiſtrat.

Die Befugnis zum Aufkauf von Eiern für die Provinzial-

entzogen worden.
Eierſtelle iſt dem bisher zugelaſſenen Aufkänfer Karl Heinzel, hier,

rovinzial Eierſtelle, Verwaltungs Abteilung.
Halle, 1. September 1917. Der Magiſtrat.

Jn der Drehyhaupt- und Hallorenſtraße iſt im Jntereſſe der
Ueberſichtlichkeit die Aenderung einiger Hausbezeichnungen nötig
geworden. Es erhalten jetzt folgende Bezeichnungen 1. Dreyhaupt
ſtraße 5 wird Dreyhauptſtraße 3; 2 Dreyhauptſtraße 6 wird Drey-
hauptſtr. 4; 3. Hallorenſtr. 18 wird Dreyhauptſtr. 5; 4. Halloren-
ſtraße 1b wird Dreyhauptſtraße e Hallorenſtraße 1e wird Drey-
hauptſtraße 7; 6. Hallorenſtraße 1

Halle, den 31. Auguſt 1917.
wird Dreyhauptſtraße 12.

Die Polizei- Verwaltung.

III ITITIITIITIGardinen
abgepaßt und vom Stück

1718 eppiohe
in allen Größen

Tischdeoken,
Plüſch-, Tuch- u. Stoffdecken

in allen Preislagen bei
Leipziger-2 Elkan, ſtraße

wird in ſiedevolle2

Kindegenommen.
Dietersdorf, Südharz 56. *929

wo Kaufe
und zahle höchſte Preiſe für

ausgekämmtes Haar.
Zopt- Siebert,

nur Leipzigerſtr. 33 u. 79, I.

Buchbinder Lehrling
930 ſucht WK. Pritſchow, Bernburgerſtr. 28.
Saubere, unabhängige Auf-

Ipoſſo- Theater.

Tägl. ab. 8. 10 Uhr Gastsp. von

Willi Schenk
1724] 0perett. u. Possen-Rühue.Hutter ättihert
Volksstück mit Gesang in T

3 Akt. v. Schwarz-Reiflingen, x
D- VII Schen“, aer veuepte
Künstler, in einer seiner besten
Charakterrollen a. Ad. Gräbert.
n fritt Tachaver, d. bekannte

Komiker d. M. Valden-Ensembl.,
a. G. i. d. Rolle d. FedorGriebenau.

TV
Dienstag, 4. Sept. 1917,

abends 8 Uhrbr. Extra Mlitär-Rnrert.

der aus dem Felde beurlaubten
aktiven Kapelle des

Mansf. Feldartillerie-Regim. Nr. 75.

Leitung: Kgl. Obermueikmstr.
C. Steuer “933

Solistin Konzertsängerin
Anni Kühns,

Klavier: Ed. Hennig.
Eintrittspreise für Erwachsene

35 Pf. Kinder 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter findet
das Konzert im Saale etatt. äid d ſeit du

Direktion: Leepold Saechse.
Dienstag den 4. September 1917:

Iphigenle duf Tauuris,
Schauſpiel in fünf Aufzügen

von W. v. Goethe.

bat Wittekint
Dienstag, d. 4. Septbr. 1917,

nachmittags Uhr:
Kur- Konzert Anf. 75h Uhr. Ende vor 10 Uhr.

Pintrittspreis 35 Pf.Dauerkerten heben Guitigkeit. Mittwoch den 5. September 1917:

1721 VUndine.
NMittwoch, d. 5. Septbr. 1917, 690000000200

abends 7, Uhr 2 gutgeh. Frettchen zu verk.Abe Kinet reten Hapelle er Raptelger

ſeltene len. M. 55.
Leitung:

Königl. Obermusikmeister
*934 Karl Stouer.

99000900620
Mir ber Mich?

Leitfaden
zum Gebrauch der Fürwörter.

Dauerwüäsche-Verkaut,
Kl. Berlin 2, 1 Treppe.

wartung gesuoht, 1722
Reilstrasse 14, II, rechts.

Ein Lehr u. Aebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Vorto).

Zu beziehen durch die

Vollsbuchhandlung, Halle,
Harz 4244.

Dauerwäsche
Marke

Waschhär
ist die Beste!

er sie trägt, spart Geld!
[1312

D r Eeke Sternstrasse. W

100 Hükle rinnen
Zu melden: Dienstag und Donnerstag von 4—6 Uhr.

Aufwartungen u. Dienſtmädche
werden geſucht vom *982Städtiſchen Arbeitsamt, Zairiwe Abteilung.

Mehrere Albeiterinnen
für unſer Waſſerwerk in Beeſen geſucht.

Zu melden beim Puypr WMaſchinenmeiſter daſelbſt. *931

ſtand

wurd
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